
Kaschmitter Adaptation was?

Leremonien nerten T’ag
Mann und Frau, miıt dem Blick nach Osten gerichtet, wertfen etwas
Butter 1n eın Tongefals un machen zehnmal OMdCO. Der Mann
bestreicht darauf miıt Butter die Brust der Ta Nachher Vertei-
lung VO  e etel, AÄArrak und Sandelholz alle, die ZUTXE Hochzeit
amen. IDannn wırd eine Cuec Pfanne hergebracht, Feuer angefacht,
das DU  - STETS unterhalten ist, mıt der Verpilichtung, taglıch
zweımal OMa machen. Nach der Austeilung VO  w} ele und
Arrak werden Braut un Bräutigam ulis Pferd oder in einen
Palankin gesetZzt, große Festlichkeiten mıt Musık folgen und annn
gehen alle ach erzeigter Reverenz das Khepaar nach Hause.

(Fortsetzung folgt)

KA:  ER M
ADAPILATLTION

„Adaptation”, „Adaptation”! Das ist sicher das 1Lueblingswort der
meısten Missionswissenschaftler. Dafß Adaptation ın der Missions-
arbeit unbedingt notıg ist, annn nıemand leugnen. Eıs scheint jedoch,
da unter dem Deckmantel dieses Wortes viele Fehler gemacht
worden sınd, esonders VO  w den Theoretikern. SO viele, dafß IMan,
WCNn INa sıch die Mühe machen wurde, alle dıe „auserlesenen
Stückchen“ zusammenzutragen, die teijerlich nıedergeschrieben WOTI -
den sınd, auf dem Papiıer weniıgstens, eın Grenus „homo“
erschaffen könnte, das wenı1g mıiıt dem „homo saplıens”, W1e€e WIr iıhn
kennen, gemeınsam hätte
Die erste Lektion, die der Verfasser ]Je erhielt eine, die lange
Jahre nıcht Sanz verstand gab ıhm Vor ungefähr fünfunddreißig
Jahren in New ork eın reisender Kaufmann. Als horte, daftß
der Verfasser VO  H dem sogenanniten „Wilden Westen“ der Ver-
einıgten Staaten VONn Nordamerika kame, gerıet geradezu ın
eine Lkstase ber die JT’ugenden dieser Menschen des Westens.
„Alle Menschen des Westens”, sagte C „sınd mutig, ehrlich,
treundlich un VOT allem erstaunlich unternehmungslustig.” Da der
Kaufmann eın Mannn in den sechziger Jahren WAar, der Verfasser
aber damals 1UT in den Ziwanzıgern, ahm der Außerung
nicht Stellung, fand CS aber total ratselhaft, W1€e der Kaufmann

Aus dem Englischen übersetzt VvVon Dr Fröschle-Firnmann.
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C1INe solche Behauptung aufstellen onne Da aber Westen
aufgewachsen WAar kannte Landsleute welche ıhm eher
feige als tapfer unehrlich als geradherzig, grob als freundlich
SC1IN schienen Vielen mangelte 6S das WAar SC1IHN Eindruck
Unternehmungsgeist Das WAar die erste Lektion darüber., WIC SC-
‘:ahrlich es 1st kritiklos verallgemeınern
aäahrend der Vertasser nach SC1INECETI Ordination Missionsgeschichte
unterrichtete un für zehn Jahre amerikanischen Missions-
eININAaTr der Missionswissenschaft planschte, las viel ber
Adaptation un WAaTr voll davon überzeugt da{fß SiIC der Tat die
magısche Formel”“ für alle Missionsarbeit SC1 Und nicht früher

als 1933 der Mandschurei der Missionsarbeit gc-
SELZ wurde kam iıhm der Verdacht ob nıcht das 1N1S510171  155C11-

chaftliche Dogma der Adaptatıon NECUu abgeschätzt werden
Der Verfasser lebte dort be1 alten Priester der unmittelbar
nach SCINeET Ordination die Mandschurei gekommen WT Er
hatte C1iMn wundervolles priesterliches Herz aber KEınbildungs-
kraft Und wurde dem Autor während eıt VO  m

Jahr standıg gesagt S1e können 1€S nıcht tun dıe Chinesen sind
anders! S 1ie können das nıcht tun dıie Chinesen sind anders!“
Das erstie Jahr wurde für den Verfasser recht NImMUTfI-
genden Lieıt: enn GE WAar die 1ssıon FESANYECN, Ul sehen,
W as da tun könne Un nıcht lediglich, E  = erkennen, W.as

nıcht tun könne.
ber erst nachdem die Sprache erlernt hatte un fahıg geworden
War mit den Chinesen unmiıttelbar Gedankenaustausch pllegen,
erkannte der Verfasser dafß 65 ZWar der Tat viele Unterschiede
g1bt zwiıischen den Orientalen und uns dafß aber die Ahnlichkeiten

praktıscher Bedeutsamkeit die Unterschiede be1i weıtem über-
WICSCH Die Worte die Shakespeare SEINCT Verteidigung der
Juden Shylock den Mund legt haben auch für die issionare
und Missiologen C1NEC sehr praktische Bedeutung Wie WIT ann
der Orientale lachen 6S eLWAS Z achen g1ibt ann CcC1NCIl

65 EeLWAas cCiNen g1ibt annn traurıg der glücklich SCIN
wWenn C1MN Grund dafür da ist

IDe Verschiedenheiten
Was sınd das NUuU  =) für Verschiedenheiten und welche Bedeutung
haben s1e ” Der gee1gnetste Punkt vielleicht Vvon dem INnan ausgehen
annn 1St die Frage der Gefühlsbewegungen Es 1St wahr, daß durch
die zahlreichen Bezıiehungen die Menschen dem Westen wah-
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rend der etzten ZWanzıg Jahre Z Osten gehabt haben, viele
falsche Vorstellungen korrigiert worden sSind. Da die alteren
Autoren den ÖOrientalen als einen geiuhlsarmen Stoiker bezeich-
neten, WarTr 6S für einen Neuankommenden in der Mandschurei
eiıne Überraschung, 1933 sehen, daß ZzZwE€e1 Männer in einem
Altersheim iın der Mandschurei VOT Aufregung gelähmt wurden
un: Zwel andere Aaus dem gleichen Grunde erblindeten. 1ne andere
Überraschung bereıitete die Entdeckung, dafß jedes Wöorterbuch der
chinesischen Redensarten den Ausdruck „  h’ı Ssu enthält: „Ster-
ben Gefühlserregung”“. ID ist nıcht ungewöhnlich, das olk

hören, dafß der oder jener VO  - einer Gemütserregung
erfaßt se1 un sterben werde.
Hıer stehen WITr einer sechr auffallıgen Verschiedenheit gegenüber;
enn ist  e 1mM Westen nıcht sehr üblich, erblinden oder gelähmt

werden oder sterben Gefühlserregungen. äahrend der
zwolf Jahre, die der Verfasser 1n China lebte, hörte E 1U  — nıemals
ırgendeinen davon sprechen, dafß dıe Chinesen vVvon Natur andere
Gefühle hatten als dıe westlichen Menschen aber scheint
daruüber mehr oder wenıger allgemeıne Übereinstimmung err-
schen, dafß dıe Chınesen mehr 1ın iıhren Gefühlserregungen aufgehen,
als WITr das tun Es ıf möglıch, da{fß Chıinas tausendjähriges Er-
zıehungssystem eıne Erklärung für diese Erscheinung geben annn
Gemäfß dem konfuzianıschen Ideal ZE1EE der „‚höhere Mensch“
ZW ar seine Gefühle nıcht aber 6S 1ıst verhältnismäßig wen1g
ber die Notwendigkeit gesagt, seine Gefühlserregungen ban-
dıgen. Die christliche ITradıtion demgegenüber besteht darauf, daß
lediglich innere Erregungen WI1IE Neid, Ziorn sundhaftt se1n
können und bekämpft werden mussen. Wıiır WI1Ssen, daß eiINe
Maschine, 1n der sıch der Dampfdruck erhöht un das Sicherheits-
ventil, welches den überschüssigen Dampf ablassen könnte, außer
Betrieb ıst, explodieren wird. Das mMmas vielleicht erklären,
viele Chinesen, welche wen1g ber die Zügelung seelischer Krre-
SUNgenN wı1ssen und versuchen, s1e nıcht zeıgen, bei diesem
Prozeß katastrophale Auswirkungen erleben.
Eıne weıtere Verschiedenheit ıst annn die Frage des Gesichtes”,
welches sıch tfür viele Schriftsteller als das unergründlıche Rätsel
des Orients darstellt. Es mMag eine Übertreibung se1n >9 dafß
das orıentalische „Gesicht“ und das deutsche „Ehrgefühl” absolut
gleiche Sachverhalte bezeichnen. In Betracht KECZOSCH jedoch, Was
bereits ber dıe Gefühlserregungen gesagt worden ıst, scheint demVerfasser das, Was der Chinese fühlt, WCNN VO  - seinem „Gesicht”

Missions- u Religionswissenschaft 1957, NrT.
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spricht, geradezu das gleiche se1n W1E das, Was sein eigener
Vater fühlte, WEeNn von „Ehr-Gefühl“ sprach.
Viele Menschen klagen ber den entsetzlichen Stolz des Orientalen.
ber nachdem der Verfasser 1U miıt einer großen Anzahl vVvon
Nationalı:täten tun gehabt hat; tüuhlte C  D dafß nıemand VO  $ uns

sıch in einer sehr guten Position befindet, in dieser Hinsicht Steine
werten. Eıner der hbesten Ratschläge, den empfing, Wr in

Amerika der „Frage dıch nicht, ob du stolz bist: halte das tür
selbstverständlich! Frage dich 711 Was TUuEe \1Ch dagegen?”
Eın weıterer Punkt ist annn das „Ch’ing 11 0 „L' c bedeutet Ver-
stand (reason), „ch'ing” (gemütserregungen. Naive Westläander sınd
oft betroffen, WEn Q sehen, dafß Cn; WCNN 11La mıt Chinesen
tun hat, nıcht genugt, dem chinesischen A, Verstand, gerecht
werden, sondern dafß S1€e auch den Bedürfnissen des chinesischen
„ Ch, in‘g S 9 Gefühls, entgegenkommen mussen. Die einzıge Be-
antworiung dieser Frage ist dıe, dafß jene westlichen Menschen nıicht
genugend geubt sind 1ın der Kunst der Selbstanalyse, erken-
NCNH, 1n welchem Maße auch ihr eıgenes Denken VO Herzen STa
VO Kopf geftan wird.
1ne andere Schwierigkeit bereitet annn vielen Missionswissen-
schaftlern die T atsache, da{fß der Orientale ıcht 1m arıstotelischen
Denken geschult ıst, wobe1 ihr bestes Argument 1n der Feststellung
besteht, daß manche Hindu-Philosophen den Grundsatz des Wider-
spruchs leugnen Mit Bezug auf Indien ist das klassische Beispiel
datür das „Nicht-Nicht-Ich“, das WIEe zwischen Z7WEI Brötchen
zwischen dem und iıcht-Ich lıegt In diesem Zusammenhang
Mas CS gut se1N, daran erinnern, dafß führende katholische Per-
sonlichkeiten in Amerika, mıiıt denen der Verfasser sehr gut bekannt
ıst, ständıg klagen, unNnseTE Amerikaner die Kunst des riıchtigen
Denkens verlernt haben un! metaphysische (regenstände nıicht VCI-

dauen können. So Mas CS in bezug auf das hinduistische „Nicht-
Nicht-Ich“ besser se1n, fragen, ob der gewöOhnliche Hindu 1m
Alltagsleben eiınen Mittelweg anerkennt zwischen der geschäft-
lichen Feststellung: 1 bezahlte dıe Rechnung“ un ‚ıch bezahlte
die Rechnung nıcht”. Im Hıinblick auftf die unverständlichen Hirn-
gespinste unserer eigenen westländischen Philosophen W1€e A der
subjektivistischen Idealisten sollten WIT nıcht überrascht se1N,
auch die orıentalischen Philosophen fahıg sınd, unerhoörte Schnitzer

machen. Die Tatsache, dafß Hindu-Philosophen beanspruchen,
einen Mittelweg zwiıschen den kontradiktorischen Gegensätzen g‘...
funden haben, beweist ebenso WEeNn1g, da{fß ndıens Millionen
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den Grundsatz des Wiıderspruchs verneınen, WI1e der subjektiv1-
stische Idealısmus mancher westländischen Philosophen eın Beweis
dafür ıst, da{iß alle Westländer dıe Kixiıstenz der Materie ın Abrede
stellen.
Es besteht (srund gy]auben, dafß 1e] VO  w dem, Was ber die
„Verschiedenheiten“ zwiıschen den Orientalen un uNns gesagt WOT-

den ist, VO  } Priestern geschrieben wurde, die unmittelbar nach
ihrer Ordınation 1n die 1ss10nN singen. Bıttere Erfahrungen ehr-
ten s1e da, dafß 6S oft schwer ist, miıt orjentalischen Christen
zugehen, un daß d1e orjentalischen Nichtchristen sıch gegenüber
Ausläandern oft reservıert, WCLNN nıcht ausgesprochen milstraursch
verhalten: Solche Priester sehen die Pfarrarbeit und Missions-
tätigkeıt 1n ihrer eigenen Heimat, da sS1Ce unmittelbar nach iıhrer
Ordination 1n dıe Missıon gekommen sınd, NUuUTI miıt den Augen des
Laıen un sınd ann überrascht hören, daß Priester 1n iıhrer
eigenen Heimat miıt Katholiken un Nichtkatholiken oft die gle1i-
chen Schwierigkeiten haben WI1E S1E ın der 1SsS10N.

Ist Adabptatıon nıcht nötıg?
Aus dem Gesagten könnte INna schlielßen, dafß Adaptatıon UNSECTEFI

Meinung nach nıcht notıg se1 in der 1SS10N. Weıt gefehlt! Adap-
tatıon 1st unbedingt notig, und ZWarTr ın einem weiıt größeren Um-
fang, als das 1N den gewöhnlichen missionswissenschaftlichen RBui-
chern vorgesehen ist KEs uUussen aber einıge wichtige Unterschei-
dungen gemacht werden 1m Hinblick auf den Bereich der Anpas-
SUNg SO scheint 65 in erster Linıe selbstverständlich seın, daß
MAan sıch jedes Indruiduum anpassen muß Das ist sicher nıchts
Neues für höhere relig1öse Oberen W1€e auch nıcht für Verwaltungs-
leute ın der Heimat, die oft Schwierigkeiten haben, Menschen
iinden, welche sSie guten (sewissens medrigere verantwortungs-
volle Positionen stellen könnten. kıne der großen Schwierigkeiten
für manche 1tüd'l*ti ge Menschen 1n der Heimat ergibt sıch daraus,
dafß Cie nıcht anpassungsfähig sind sS1C können sich nıcht ANnpassSCch

andere und sınd s1e ungeeı1gnet für verantwortungsvolle
Stellungen. Eın weıser Kollegrektor 1n den Vereinigten Staaten

VOT vierz1ig Jahren: „Alle Studenten siınd verschieden, un
INa  ze) mMu S1e i8S verschiedener Weise ehandeln.“ Des Verfassers
eigene zehnjährige Erfahrungen als geistlicher Direktor VO  - Semi1-
narısten in merika bestätigen die Meıinung des guten Rektors
und überzeugen 1  Nn, dafß jede menschliche Seele 1ın der Tat eın
einzıgartiges Meisterwerk Aaus (Gottes and ıst
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Viıele Missionare klagen darüber, WI1IE schwier12 c5 miıt Rucksicht auf
die unergründliıche orjentalische Geistesart ihrer Christen sel, sS1€e

„ermahnen”. ber der Vertasser fand ın bitteren Erfahrungen
in Amerika, da{fß zehnmal mehr eıt kostet, einem merikanıi-
schen Katholiken eine wirksame individuelle „Ermahnung“
teilen als eine Predigt für eiıne Pfarrei vorzubereiıten. Eine
hastige Ermahnung wird oft mehr schaden alıs nutzen, gleichviel
ob Ma  j in Washıngton, Peking oder Timbuktoo h., dafß in
jedem and der Welt Anpassung das Indivyviduum notig ist tüur
eine wirksame Arbeit.
Auch Anpassung die Gruppe, se1ı eine nationale, rassische
der reglonale, ıst noötıg. ber WITr glauben, daß der Akzent, der
Schwerpunkt jer nıcht auf der Adaptation den Gruppengeist,
sondern das lıegen soll, Was die individuellen Glieder der
Gruppen 1n ihrem Gedächtnis aufgespeichert halten. Wenn WIr
wıeder en Beispiel Aaus den Vereinigten Staaten anführen dürfen,
S wird oft ESagtT, daß ein Priester, der 1N der Stadt aufgewachsen
ist, auf einer Landpfarrei nıcht schr erfolgreich se1n wird un
umgekehrt. Kın Priester, dessen Heimat 1in den Nordstaaten lıegt,
wırd 6S schwierig finden, unter den sudlichen Menschen arbeiten.
Küuür Priester Aaus fortgeschritteneren Gegenden wird CS sechr hart
se1N, unter den 508. „hillbillies“ wirken. lle diese Gruppen
sınd Amerikaner, un die Frage ach einer „amer1ıkanischen Ge-
sinnung” i'st deshalb nicht ANSEMECSSCH, 4S annn jedoch gesagt WOI -

den, dafß d1e politischen, wirtschaftlichen un gesellschaftlichen
Interessen dieser verschiedenen Gruppen iın vielen FKallen inner-
halhb VO  3 Jahrzehnten verschiedene AT und diese Menschen
vielleicht durch Generationen hın viele unliebsame Dinge ertahren
und ıIn ıhrem Gedächtnis bewahrt haben Diese Erinnerungen for-
INe  — einen großen eil ihres Denkens: aber CS dürfte eine große
Übertreibung se1n ZS daß dlas hre (Greistesart beeinträchtigt
haben wurde. ‘  g ist naturlich wahr, dhafß Erziehung eıinen FEinflufß
auf 1€ Gresinnung selbst ausubt un das Denken eiNEes akademisch
Gebildeten sıch in vieler Hinsicht VONn dem eines in Volksschulen
CrZOgenCcnN Altersgenossen unterscheidet. Hier wieder rühren d1e
mensten Unterschiede VON dem her, W asSs die Menschen des gleichen
Niveaus 1ın ihrem Gedächtnis aufgestaut haben. E  . gıbt auch Ver-
schiedenheiten der 5Standpunkte zwischen Menschen, die ihre Uni-
versitatsgrade 1n W ashington, Tokyo, Peking, 5Sydney, Parıs oder
Berlin erhalten haben: aber WIr glauben, daß auch hier die meisten
Verschiedenheiten dAurch as bedingt sın  d, WwWas G1E 1n ihrem (r6e-
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dächtnıs aufgespeichert haben die Geschichte ihrer Laänder, die
poliıtischen, gesellschaftlichen un wirtschaftlichen Interessenkon-
{likte, die iıhren Ländern auftraten oder noch exıstiıeren, die
wissenschaftlichen, lıterarıschen der künstlerischen {raditionen
deren Erben S sind
Um sıch den Greist der jeweiligen Gruppe können
sollte der Miss1ıonar siıch deshalb eingehend vertraut machen miı1t
der Geschichte des Volkes dem arbeitet sollte ıhre Schul-
bücher lesen, 1  ®  hre Zeitungen us  s Ile diese Wirkkräfte haben

mächtigen Einfluß auf das Denken der betreffenden Indıvi-
duen, aber WIT glauben dafß CS ethnologisch sowohl als philoso-
phisch und theologisch falsch WAarTe Z da{fß S1C die Geistes-
verfassung der Glieder des betreffenden Volkes beeinträchtigt hat-
ten Wiır glauben dafß vıeles den missionswissenschaftlichen
Büchern un Zeitschriften geschrieben worden 1st NCUu bewertet
un nachgeprüft werden sollte

Eın verstehendes Herz
Es ist allgemeın bekannt dafß bestimmte Priester allen Ländern
viele Schwierigkeiten haben miıt ihren Pfarrkindern un e
deren verhältnismäßig 1Ur WENIYEC EWisSse Priester verstehen CS5,
viele ihrer Landsleute zZzu bekehren, während andere I11UT schr
WCHIYE FKs 1st offensichtlıch daß diese Verschiedenhei-
ten nıicht auf den Erfolg oder Mißerfolg zuruckzuführen sınd mıiıt
dem sich die Priester etwa An die fremdländische (seistesart
gepalst haben obgleich dıe rage der Anpassung an Individuen
oder Gruppen bedeutenden Zusammenhang mit den erreich-
ten Ergebnissen hat Weit wichtiger als iırgendeine VON Aı
PAaSSUNg 1St, nach unserTrer Anschauung miıindestens, die Frage des
verstehenden erzens.
Der Mensch möchte verstanden werden VO  — den Menschen urn hn,
uncd ja e sowohl C1MN Herz hat als auch Kopf muß VCOI-

standen werden miıt dem Herzen sowohl WIC miıt dem Kopf oder
e wiırcd uhlen dalß überhaupt nıcht verstanden wird Nur
tellektuelles ingehen auf 6N andern oleibt kalt ber ein Ver-
stehen das lem Herzen un OIMn Verstand kommt begründet
Freundschaft Vertraulichkeit und Vertrauen Hier, so glauben WIT,
liegt nach de1r Gnade (Gottes Jler Hauptgrund WaT urı manche
Priester großen Krfolg haben 1n der Gewinnung Konvertiten
und andere
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In diesem Zusammenhang mochten WITr dıe Beıispiele VO  w einıgen
sehr erfolgreichen Missıonaren eriınnern, deren Laufbahn als eın
Beweis dafür gelten InNaS, dafß d1ıe Hauptfunktion der Änpassung

das, Was die Menschen 1n ihrer Erinnerung iragen, darın be-
steht, dem Missıionar helfen, sich ein verstehendes Herz
bılden, un dafß unverstandıge Adaptatıon schadlich sSe1in ann Dafiß
eın Wiıssen das, W ds Menschen in ihrem Gredächtnis Lıragen,
uNns helten wiırd, ihre Herzen verstehen, euchtet VO'  - selbst eIN:
aber dıe Behauptung, da{fß unkluge Adaptatıon schädlich se1ın kann,
bedarf einıger Erklärung. Wenn WIFLr VO  —$ den Beispielen ein1ger
sehr erfolgreicher issionare her, die WITr getrofen haben, die
Angelegenheit beurteılen, scheint da{fß S1€E ihren KErfolg der Tat-
sache verdanken, dafß S1Ee schr S2C selbst sınd. Hochgebildet,
begabt mıt einer bezaubernden Persönlichkeit, in sıch die ute un
Freundlichkeit Christi vorlebend, gewinnen s1ie dAas olk einfach
deshalb, wei1l S1e ım besten Sınn des Wortes schr S$21C selbst siınd
und nıcht blofß eine halbgebackene Kopi1e der Ortsbevölkerung mıiıt
ihren Akzıdentien, der eine falsch beratene Adaptatıon sS1eE machen
mochte Aus persönlicher Beobachtung, welche zugestandenermaßen
begrenzt ist, möoöchte der Vertasser da{flß die Orientalen einen
Mann, der frank un frei] eın guter Ausländer iSt, einem Ausländer
vorzıehen, der seine fremdländischen Eigenschaften unter-
drückt und se1ine eigene vitale Persönlichkeit, 1n dem Prozeiß, eın
halb durchgebackener Orientale werden, verliert.
Was in diesem Abschnitt ber den möglichen Schaden, der VvVon
unbesonnener Adaptation verursacht werden kann, gesag wurde,
darf nıcht verallgemeıinert oder als eın Argument die Not-
wendigkeıt der Anpassung 1m allgemeınen aufgefalst werden. Der

Paulus WarTr Jude den Juden, Heide den Heıiden, aber ber
allem WAar „alles allen”, un 1in jenem ext sche1int u1ls der
Hauptsinn 1ın den Worten enthalten seıin: „Alles allen”, womıt
die Adaptation Individuen betont wird Und das so11 19888  $ der
nachste Abschnitt aher ausführen.

Miıßtrauen
Wiır alle W1SSeEN, Wie übel sich Argwohn auf dıe freundlichen
Bezıehungen, die zwischen Mitbürgern exıstıieren sollten, auswiırken
annn Unter gewWI1ssen Umständen ist Mißtrauen eine Pflicht,; un
Klugheit mMas azu zwingen, dafß Informationen VO  $ bestimmten
Personen ferngehalten werden. Das führt natürlich Hemmungen
und ZUT Unterdrückung der Wahrheit, WenNn nıicht übf:rhaupt
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ausgesprochener Falschheit Falls der Mensch, welcher solche Klug-
heıt uübt, nıcht e1n diplomatisches Genie ıst, wird füur verschlos-
sSCM gehalten und angeklagt werden, da{fß en gehemmter Mensch,
eın Heimlichtuer sel,; der CIn Doppelspiel spielt.
Wenn solche Schwierigkeiten sich schon unfier Mitbürgern ergeben
können, ist CS nıcht verwunderlich, dafß unter Menschen verschie-
dener Nationalıtäten manchmal noch größere Schwierigkeiten auf-
treten. In diesem Kall aber entstehen annn mehr un kompli-
ziertere Hemmungen un wiıirken die Austilüchte sıch noch VCI-

wirrender A4uUu  un nier diesen Umständen werden ahnungslose
Ausländer, welche VOoO  - ıhren ehrlichen guten Absichten überzeugt
sind, dabei annn übersehen, dafß der orientalische Partner ledıglıch
miıilßtrauisch geworden ist, un werden seinNe verwirrten ntworten
„labyrınthartigen Verwicklungen der orj:entaliıschen Geistesart“
zuschreiben. Und die Vorstellung, daß schwier1g ist, sıch
jener Geistesart ANZUPASSCH, wird S1E natürlich gleich schwer
erschüttern.
Be1 jedem Mifßtrauen ıst 65 Von größter Bedeutung, sıch bewußt
werden, da{fß Vertrauen nıcht gegeben werden kann, sondern SC-
onnen werden MuUu Das gilt nıcht NUuUr 1ın internatıionalen Bezije-
hungen, sondern auch unter den nachsten Landsleuten un:
zwıschen Mitgliedern der gleichen Famıilie. Statt sich VO  — der Vor-
stellung der „labyrinthischen Verwickeltheit“ der orientalischen
(Greistesart beırren lassen, ware CS weıt besser tür den usländer,
planmäßige Anstrengungen einzuleıten, das Vertrauen des
Orientalen, miıt dem 65 tun hat, gewNNEN. Erfahrung be-
weıst, dafß WIT, WCN WITr wirklich das Vertrauen VO  - jemand SC-
Oonnen haben, offene Antworten bekommen auf offene Fragen un
daß dıe „labyrinthartigen” Mysterien sıch annn w1e Nebel unter
der Mittagsonne auflösen. Es g1Dt natuürlich auch unehrliche Orien-
talen, ebenso WI1eEe CS unehrliche Westländer g1bt, un WITLr mussen
außerordentlich vorsichtig se1ın 1m Umgang mıt manchen rientalen,;
denen WITr begegnen. ber ist tröstlıch, 1in der praktischen Er-
fahrung erkennen, dafß ın solchen Fäallen der anständige Orien-
tale dessen Vertrauen WIT haben, der erste ıst, der den
Ausländer gegenüber nıcht anständıgen Orientalen warnt
Das Vertrauen eines erwachsenen Fremden gewinnen, ıst immer
mıiıt Schwierigkeiten verbunden, un WEenn dabei auch noch eıne
natıonale oder rassısche Barriere überwinden ISt. erhohen sich
diese natürlich mehr. Hier findet die paulinische Formel,
„allen alles werden, ihre feinste Anwendung. Neben dieser
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kormel mussen WIT selbstverständlich alles beachten, W as Christus
uns gelehrt hat ber Liebe, Sanftmut, Demut, Freundlichkeit, ZA1-
gänglıchkeit, absolute Rechtschaffenheit, Aufrichtigkeit UuUSW. Wenn
WIT diese Tugenden praktizıeren un die sokratische Formel der
Selbsterkenntnis verwirklicht haben, werden WIT, indem WITr dıe
Herzen UuNseET:! Mitmenschen 1m Lichte unNnseTES eigenen interpre-
tıeren, das Vertrauen der Orientalen gewinnen un auf dıese Weise
nıcht 11UT als Missionare erfolgreicher se1N, sondern auch tiefer die
fundamentale Wahrheıt verstehen, dafß dıe menschlıche Natur
überall dıe gleıche ist

Zusammenfassung Praktische Folgerungen
Das auf diesen Seiten Gesagte zusammenftfassend möchten WITr wlie-
derholen, daß die Verschiedenheiten zwıschen den verschiedenen
Völkern tatsäachlich zahlreich siınd, da{fß aber dıe Ahnlichkeiten be1
weıtem die Verschiedenheiten praktischer Bedeutung über-
wıiegen. Adaptation ist unbedingt not1ıg; aber WIr mussen uns nıcht
blofß Gruppen, sondern auch Individuen Hinsicht-
liıch der Anpassung dıe Gruppen ist nıcht die Anpassung eiıne
Geistesart, sondern vielmehr Anpassung as. Was einzelne 1in
ihrem Gedächtnis hegen, wichtig. 7Zu dıesem weck sollten WITr
ihre Geschichte un iıhre Iraditionen studieren un ihre Textbücher,
Zeitungen, Zeitschriften us lesen. Vor allem aber mussen WIT
ihnen mıt einem verstehenden Herzen begegnen, ihr Vertrauen
gewinnen suchen un die Wälle des Mißtrauens, dıe uns Von Natur
VO  — ihnen trennen, nıederbrechen.
Für die Praxis scheint die beste Parole tür die Begegnung mıt
Menschen anderer Nationen un Rassen das Wort d sein: Ihe
menschlıche Natlaur 1st überall dıe gleıiche, Wenn WIr uUNseTEC Mit-
menschen Aaus anderen Rassen un: Nationen auf dem Boden dessen
treffen, Was ıhnen un uNSs gemeınsam SE werden WIr fahig se1n,
ausgezeichnete Freundschaften machen. Die Herzen dieser
Freunde werden ann e1In offenes Buch se1ın, in dem WITr lesen un
die Herzen anderer uter Menschen unter ihren Landsleuten VCI-
stehen lernen können.
Manche Missionare wıederholen unglücklicherweise immer wieder
die Formel: „Bedenke! Du bist jetzt 1m Orient! Die Orientalen
siınd verschieden!“ Das, glauben WIT, ist eın tragischer Irrtum.
Im Gegensatz dem scheint CcS besser se1in, Je früher
ein Missionar VETSCSSCHN kann, da{fß 1m Örient ist, 1c fruher
VETSCSSCH kann, da{fß 65 mıt Menschen einer verschiedenen Rasse



Schlette. Heilsgeschichte uUund Missl1on

tun hat, und je rascher siıch auf das eine alleın besinnen kann,
daß c5 miıt Mitmenschen tun hat, die Von dem gleichen ott
erschaffen, durch das gleiche kostbare Blut Christi erlöst und für
den gleichen Himmel bestimmt sind, mehr wird eın
folgreicher Missionar se1n.
Prüten WITr uns selbst auf unNnseTe Tugenden un:! Laster, unsere

Neigungen und Abneigungen! Auf diese Weise werden WITr 1n den
Herzen der Orientalen mıiıt den Termini UuUNSeTCS eigenen erzens
lesen können. Und WEnnn WIT den Orientalen einmal auf diesem
Wege verstanden haben, werden WITr erkennen, daß die menschliche
Natur überall die gleiche ıst un die Orientalen 1m Grunde die
gleichen Tugenden un: Laster haben W1€E WIT. Und WIT werden
ann auch sehen, dafß S1e sıch unter sich soz1al, politisch, wirtschaft-
lıch künstlerisch, literarısch un: kulturell unterscheiden WI1IE WITr
uUns selbst. Wenn WITr diese Stufe erreicht haben, werden WIT 1e]
weniger mehr sprechen VO  — der „orientalischen Gesinnung”“ als vVvon

den „Gesinnungen der Orientalen“
Als letzte Folgerung dieses Autsatzes mochten WITr das Beispiel
eines Deutschen anführen, der 1n die Vereinigten Staaten ging
Sein Bruder, eın Missıonar In Peking, schrieb ıhm 1m wesentlichen
das gleiche, W as dieser Aufsatz Verträat:; un betonte die Notwendig-
keıit, Menschen auf der ihnen gemeınsamen Basis begegnen un

VETSCSSCH, daß INa  — mıt Personen einer anderen Nationalıität
tun hat, ındem na sıch bewulist bleibt, da{fß WIT alle Kıiınder

Gottes sind. Nach einıgen Monaten schrieb der Deutsche in Amerika
nach Peking zurück: „Die Formel wirkt W1€e Magie.“

LIC ROBER'TT SCHLEAAIE: MÜUNSTER
HEIL  ICHTE UND MISSION
EIN AG ZUR MISSTITONSTHEORIE NACH UGO VON

VIKTOR

Die Theologie Hugos VO  —$ St Vıiktor enthaält zahlreiche inweise
un Ansätze für die Missionstheorie. Missionswissenschaft 1m heu-
tigen Sinne gab 1mM Mittelalter iıcht Das heißt jedoch nicht, da{ß
das Anliegen un die Problematik nıcht empfunden wurden. In
der Auseinandersetzung mıt den Völkern des ÖOstens, 1m Zusam-
menhang mıt den Chinafahrten un Kreuzzügen WAäar as; Was WIT
heute 1ss1on NCNNCI, unubersehbar. Franz machte sıch auf,


